
Partizipation

l-..'.tllrl. ',. . ',r ',i..-.,

Felugium Facha&eil? DleZumutunqen und Chancen des Beteiliqunqs-
ansalzes brlngen eln wichtiges Mehr ltlr dle klndei

was gut für sie ist
Partizipqtion in den Hilfen zur Erziehung ist in tler Praxis noch nicht wirklich angekom-

men. Ängste der Fachkräfte und ein AnsprLrch ans Expertentum sind Stolpersteine.

Ambulante Hilfen bergen die Chance, den partizipativen Ansatz praxisnah umzusetzen.

IN DER KINDER UND Jugendhilfe
gibt es eine weitreichende rechtliche Ver
ankerung von Partizipation (vor allem S 8

SGB VIII, Beteiligung von Kindeln und

Jugendlicben, und S 36 SGBVIII.Mitwir
kung, Hilfeplan). Diese Verankerung hat

neben anderenAnlässen wie die UN Kin
derechtskonlention oder der 8. Kinder
und Jugendbericht der Bundesregierune

dazu beigetragen,das sich eine intensive

Fachdiskusion entwickell hat. Der Fokus

auf dasThena Beteiligung wird auch von

der Überzeugung getragen, das soziale

Arbeit nicbt gegen die Fanilien erlolg-
reich sein kann. Für diese wiederum erhö

hen sich durch ihre aktive Teilhabe die

Chancen. Erwartungen an ihre Vcrhal-
tens und Umgangsweisen nacbvollziehen

und selbst mirgestalten zu können. Auch
Befunde aus der Psycbologie stellen

heraus. wie bedeutsam die Teilhabeeriah-

runs für eine (sesunde) Peßönlichkeits-
entwicklung ist (Stichwort Salutogenese.

also die Frage. aas einen Menschen
gesund erhält). Nichl zu vergesen ist die
gesellschaftliche Dimension: Kinder wer

den darn zu aktiven Mileiiedern einer
demokrarischen Gesellschaft wenn sie

bereits in ihrem unmittelbaren Lebensum-

feld Möglichkeiten haben, dieses mitzuge-

In den Hilfen zur Erziehungerfährt der

Partizipalionsanspruch eine hohe Zustim-
mung- lnsbesondere in den stationären

Hilfen sind in den lelzten Jahren posilive

Veränderungcn zu erkenn€n.' Aber es

zeigt sich auch, das Partizipation noch

nich! selbslverständlich isr- Ob die Adres

sat(inn)en die Möglichkeit zur Mitwirkung
erhalten oder nicht. isr noch zu oft in das

Belieben der Fachkrafte gestellt.r Gerade

bei ambulantenAn8eboten oderin kleine-

ren stalionären Einrichtungen ist das

Bewu$lsein dafür. dass es Gceengewichte

zu den struklurellen Machtunterecbieden

zwischen Fachkräften und den Hilfebe-
dürftigen braucht,eher gering ausgepragr

Das folgende Fallbeispiel soll dabei helfen,

einiee Herausforderungen im Kontext der
ambulanten Hilfen zu verdeütlichen.

Katin Grcß tann ßt dlleincEiehak.le

M tt tit.lreiKi|d. ttnhche rgeitn.l
.ehh Jahr.n. SieenläI seit.iniget Z.it so.i
dIpä.1agogische faDiiIic hi[.. t IliUtpIan
\tut.le vrcinban. da$ dk M&.t derer

.chler Narle a .leß lakt. Urtcßtiit.r 8
b.i d.t O rgdnisation d.s AlLaSs e ült.ihrc
Etzichlrgskantpet.n. eesrijtkt .l datu I
E ochtet Nat.le, soll,.laß.lie Ki .latrc8el
htößig ,t Kitulerya e und S.l&le gehol.

Zude nuß di. wohnrrs c riillh w.L
.le . Au.h sall scrßnßan ntit Fruu Gross-

nn n rach Untcßtiit.og Se tcht wct.lot,
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damit iht Sohn lemt, seihe Ftustrationei,
die et beispießweise in det Schule e ebt,

wehiget in Aggessioken auszulebek. Det
Uhfans det Hilk ist aufriet Stunden prc
Woche beqrenzt. Die Familienhelfein hat

sieben Familien in ahnlichen Lebenslagen

zu be trcue n. D6 B e is p iel i I I ß rie n d6s die

Fachknft wt vielfthisen und komplexen

Zeit und vertrauen
Eine der zentraletr Aufgabetr für die Fach'

kräfte besteht dein, die selbsthilfepoten,
ziale der Familie und der eiüehetr FaDi-
rieuitgüeder a erhöhen. Dieses Zel ist
dau zu eüeicheA weu Katrin Gross-

mann, anSe.egt durch die Fachkäfte, wie-

der Zuveßicht ud VerüäueD in die Wirk-
sankeit ihr€s Händelns erlalgt. Sie ist also

aur Erfahruryen atrsewiesen, die ihr
imer wieder bestätigeA däss si€ selbst

Ei.iuss auf ihr L€ben rchn€n kaDn. Dies
ist kein einmaliges Ereignis, sondertr ein

Prozess. für den Zeit notwendig ist. Die
gesellschaf tlichen Entwictlungen nebDen

derzeit jedoch eine entgegengesetzte

Richtung: Sozialstaatliche Politik ist eher
geprägt von einer präventiven Uneeduld.

Überspitzt gesagt: Probleme müssen ge'
löst werden. bevor sie eDhtanden sind.

Sich Zeit nehmen zr könnetr wird zun
Luusgut.3 In der Kinder- utrd Jugedhiüe
reigt sich dies ad imner kü@ren Bedbei-
tuDgszeiten, einer zunehmerden Diagno-

seorientieruDg, an itMer mehr Control
liDgverfahren und der Individualisierung
von Verantwo utrg.l Unter Zeitdruck
wird es umso schwienser, immer wieder

ded Peßpektivenwechsel zu l€isten, die

Adressat(inn)en als krnende und als für
sich und ihr Leben Kompetente zu begrei-

Ien und Beteiligungsgelegenheiten zu

eröfteD. Dieser Iprng€danke setzt auch

Vertrauen in die Komp€te%n der Fami-

lien voraus, woran es aber zunehmend

näDgett. Die b.itische EziehuDgswissen-

schaftlerin Priscilla Alderson kann bei-
spielsweise ar vielen Stellen zeigen, dass

Kidern und Jugendlicher heute weniger

zugetraut wi.d als noch vor 50 Jahren.r

Auch Eltemtrairings sind nicht zuletzt
deshalb so atrattiv geworden, weil sie

veßprechen, etrizient und etrektiv und mit
überpersörlicher Attrattivität ausgestat-

tet (von Expert(iDn)en entwickelt), die

Situatior in Fmilie. ^ verbesem.
Diese geselshaftliche Ungeduld trägt

auch dm bei, das die Fachkr:ifte in ein
spezifischesRollenveßtändnisvonExper-

tenschaft Sedrängt werden, das wenig

beteiligüDgsorietrtiert ist.

Expertentum erstickt
Partizipation
Im Hilfeplan mrden für Familie

Grossnann uteßchiedliche Ziele feslge-

legt, die in küzer Zeit a bewältigen sind.

Aus der Sicht der Fachkra{t ist diese Auf-
gabe nur zu meistern, wentr sie ohrc die

SPI RITUALITAT I M ALLTAG

Friede ist ein Menschenrecht für alle
Manchmalsind wir fasl blind dafür, wie sicherwir leben und wie

wertvollder Fnedo ist, der uns€rem Land s€il Jahz€hnt€n g€-

schenkt ist. lrir Et dles vor ejniger Zeit b€i einer Beise nach An-
gola wiederdeutlich goworden. lch nahm an oiner intemaiiona-
l6n Konlerenz teil, zu dsr di€ angolanisch€ Bischotskonlerenz
u.d Canbs Angola eingeladen hatten. ,,Conskuindo a pa em

Angola" war ihr Thema -,den Fieden autbauon in Angola".

Fdede inAngola? Seil neun Jahren schw€igen dod die Waifen,

seit das verfoindeten Parteien nach sinsm 3o-jährigen Bürgsr-

kieg €inen Waffenstillsland schlossen. ln den zehn Jahßn zu-
vor hatten die Angolaner um ihre Unabhängigkeit von der poF

tugi€sisch€n Kolonialmacht g€kämpft. lhre Städte und Dörf€r,

ihre lnfEslruKur waßn damals auch von den Truppen der
Nachbanänder Namibia 

'ind 
Südaftka bombardied woden.

Als ich mich im Flusz€us Luanda nähert€, sah ich schon von

weitem die Wellblechdächer Abedausender Elendshütten. Die

I\,lenschen waren wähßnd d€s B|rgerkd€gs in di€ Hauptstadt
gellohen, um dort einigemaßen sicher zu sein. Dort leben sie

seithor unter Vefiältnissen, deren Elond wir uns hiezulande
kaum vorst€ll6n kdnnen- Zunbkkehron in ih€ zoßtdrten und

durch ländminen gefähdelen Oöder können sie noch lange

nicht. lst das Fned€? 
'Fd€de 

isl mehr als das Schw€ioen der
Waffen", sag e Dom Gabdel Belingi, der Vo6itzende der angola-

nisch€n Bischofskonforenz. Fisde sei €in€ Frucht d€r Ger€cmig-

keit lnd der Uebe. Was er gem€int hat, konme ich mit eigenen

Augen sehen. Über dem Land liegt ein lähmender Schleier von

untednjcKer Mein'rngsr€ih€ä. Die I'Iensch€n b€g€gn€n einan-

der missträuisch. Darnit ausländische lnvesto€n bauen können,

woden die Hütten der &men €intach abgeriss€n. Das Land ist
€ich an BodenschäEen, aber davon prclitier! nur €ine kleine

Obeßchicht und konupte Militiimachihaber Der ktwenanteil
d€s Staatshaushalis flieBt ins [,4ilitär und nicht in Bildung od€r
Geslndheit; und so müssen weiteAin viele Kinder än Unlerer-

nährung steben und EMaohsene an Tuberkuloso oder Aids.

Überallan den Straß€n vorcuchen die l4€nschen - meist Frau€n

-etwas zu ved<a'rfen, um mit ihlen Familien zu übe eben.lmmer
wieder werd€n sie von d€r Poliz€i abkassiert und w€gg€jagt.

Dass wir hier lnedfch ljnd sicher l€ben könnsn, isl alles andere

als selbstveFtdndlioh. Ab€r Fiedo ist nicht toilbar er ist oin
Monschenreht tur alle.
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Familie einen Plan lür die Zi€leneichung

was wird daran deutlicb? Aus der Per-

spektive des Jugendanles ist die Familien-

helferin als.,Ausführurgsexpertin" gefor-

dert, die in Hilfeplan formulierten Ziele
urzuselzen. D'e Familje erwartet hinge'
gen, dass die Probleme so bald wie nöglich
gelöst sind beziehungsweise da! Jugendant
die Familie .icht mehr beobachtet. Und
schließlich hat die Fmilienhelferin selbst

eine facbliche Einschätzung zur Situation
bei den Grossmänns. Diese diei Perspekti-

ven können zu sehr uteßchiedlichen,
eventuell auch koltidierenden Zielvoistel'
luneen führen und bescbJeiben eine typi'
sche Schwierigkeit, Beteiligungsprozese

zu ermö8lichen. Die voßtellung, ..zu wis-

sen, was für andere gut ist", basiert auf
einem klasischen Expedenmodell. Dieses

ist fest in der Gesellschaft verankert. Von

allen Seiten besteht die Esartung, Fach-

kräfte wüssten auf alle Fragen imer

eindeutige Antwo{en. Im aUtäglicheD

Handeln €zeugt die Ford€.uns. die

Kliert(inn)en zu beteiligen, d€shalb auch

Fantasier von Unkontrollierbarkeit und

Grenzenlosigkeit. Fachkräfte haben nicht

sellen den Eindruck,dass sich der HiueFo-
zess von ihnen nicht nehr irn voraus pla-

ner und steuem lässt und ihre eigen€ Fach-

lichkeil richt mehr gefiagt ist.ln der Folge

dessen versuchen sie nicht selten, d€n
A.spiuch auf Beteiligungeinzuschränken.

Beteiligung wird so zu einem zuge-
ständris andieFanilien undistnichtmehr
eine grundlegende Haltung im Hilfepro-
zess. Dara, wird deutlich,dass der Partizi-
pationsanspruch eire Veränderung der
Bedeutung der eigenen Rolle ah Expene
erfordert: nänlich dahin. wie nan den

Klienl(inn)en helfen kann, selbst heraus-

zufirden,was gut für sie ist.

In F.ll von Katrin G rc$nqnn Restaket sich

n, del Zeit.lds Veütihnis.ü Fanilienhel-

lerin schwietig, dß Ve nuehsteüöhnß ist

eestött, .lie Fruu ist lusdeft. Ak .las

Jugendant witd sie sich mir ihren Ftusr

eher nicht wenden. Die Hilfeplansituatioa

wat icht so, dßs sie davon aLsgeht, tlott
Unteßtützung zu etfahtek- Welche andete

Möglichkeit bleibt iht? Auch det rh1*
kehxe Fall ßt voßrellba|dßs Fruu arcs-
Mnn ihrcn Unmut nach a en Seren Luft

Wie die lnleressen gewahrt
werden können
Dabei z€ichne! sich ambulante Hilfe.
durch einen unmiuelbarenkbensweltbe-
zug aus (Konm- und Gehstruktu.) und

weniger durch ihren instnutioneller Rah

men.Dennochbeslehtdieserinstitutionel
le Rahrnen, und viele Regeln, die die

Klient(inn)en aüuerkenrer haben, resul'

tieren äus den institutionellen Vorgaben.

Das erfo ert Gegengewichte, die es den

Familien erlauben, Anlieseo auch außer

Kirchliche lmmobilien
verkaufen, kaufen und mieten

NEU!
Das kostenlose lmmobilienportal für lntercssenten und Anbieter kirch-

licher 6rundstücke und Cebä!de. Mit aktuelien lmmobilienangeboten

von Bistümern, Kirchengemeinden und Ein chtungen der katholis€hen

Kiche. Ohne MakleF oder Velmittlungsg€bührenl

Ein Service der DKM.

DKM
Breul 26
Hotline:

. 4au3
(02 51)

Münster
5 10 1 3-2 00

E-Mail: info@dkm.de
lntemeL www.dkm.d€
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halb der unmittelbareD Beziehungsebene

zwischen €inz€lnen Adressat(inn)en und

Fachkräften zu thematisiercn, zum Be;
spiel mit Beschwe €verfahren oder uber

Adressarenv€rtretungen. Fachkräfte sind
jedoch häufis noch skeptisch gegenüber

diesen Möslichkeiten. Sie haben sowohl

das Gefühl, dass diese angesichts derindi-
viduellen Problernkonstellationen unan-

geme$en üDd unnatürlich sind als auch.

dass ihnen dadurch ein zusätzlicher Auf-
wand zugemutet wird, de. durch das

Ergebnis nicht gerechtfertigt ist. Die Fach-

kräft€ selbst werden solche Formen nicht
aktiv utrteßtützen, solange ihre Bef0rch-
lungen begründel sind. dass sich die Ver-

fahren gegen sie wenden könren (zurn

Beispiel äls trägerintemes Controllingsys-

Auch wenn die Fachkraft den Unmul
von Kaüin Grossmann für unangernesset

halr Diese Unzufriedenheit wird dennoch

einen weg finden, sich zu artikulieren. Gibt
es €inen Ort.der für diesen Unmut da ist.

hat dies vorteile ftir beide Seiten. Dort. wo

gur€ Erfahrungen mit institutionellen For-

men der Bet€iligung gena€ht werden, neh-

men die Fachkräfte dies als wichtige Mös-

INNOVATIV

licbkeit wahr. Konflikle erkennen und

bearbeiten zu können.6

Selbstverständlich
parlizipativ
Ambulante Hilfen sind nicht per se pani-
npativ Die Fachkräfte und entsprechende

institutionelle Strukturen müssen Beteili-
gung fördern. Partizipa.ion wird dann

selbstverständlich. wenn auf allen Ebenet
die Partizipation dei Kliert(inn)en unter'
stützt wird und eine Partizipationskultur
entslehen kann. damit sich sowohl Kalrin
Grossmann mit ihrer Kindem als auch die

Fachkräfte emst genommen fühlen. Auch
wenn diese A,fordeiung .äch einer
umfassenden Parlizipalionskultui sehr

vorausseizungsvoll klingt. zeigen die

Erfahrungen der haxis" dass auch mit klei
nenScbrittenVeränderungsprozesse ange-
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Eziehmg : Ane enpirisüe Studie. An)n-

chen : Nl Venag, 2407.
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Dr. Lian€ Pluto

R6f6ßntin im D€ulschen

Power für die Kids
D€r VsEin stärkt das S€lbstbewsstsein von Schülem und hitft ihnen bei der Jobsuche

Vielen, die zum Beispiel in Sachsen-Anhalt einen Ausbildungs-
platz suchsn, tehll €s an rnath€matisch-naiurwisssnschaftli-

chem Wissen, an Motivation und an sozialen Kompelenzen- Da-

runt€r leid€i die Wirtschaft, wsil sie weniger motivierte Jugend-

liche iür ih€ Lehßtelien lindet. Das spüßn aber auch die

Gesellschaft und natüiich die t!,|ädchen und Jungen, die abge-

lehnt w€den und aui der StraBe st€h€n.

Der t!,lagdebuqer Ve€in ;Power iür die Kids" veßucht, Lösun-
g€n aulzuzog€n und wil Kinder, Schulen u4d Fheh an ein.n
Tisch bnngen. Zielistes, die Kinderim Übeqang von derSchu-
le zum Berul zu st irken, indem Pädagog(inn)en die Schüle(in-

nen) bis zur zehnten Klasse begleiten.

Das geschieht -wo es Not tut - in Einzelgesprächen, vor allem

aber in ProjeKen, an denen die ganze Klasseteilnimmi. Wie be-

weöe ich mich? Wie kann ich KonfliKelösen, wiemichpdsen-
ti€rcn?,,Vor allem aber wollen wir die individuellen Fähigkeiten

der Kinder ans Tageslicht beiördem und itu Selbstb€wusstsein

unteßtützen', sagt die Diplompädagogin Katja Bläsche.

Ein K!rc gehl über€in Schuljahr hinwsg. Der Vorein bistet KUF

se iür Grundschulen sowie alle höhe€n Aließklasssn an.

Die Ieilnahme ist für die Schüle4nneni freiwillig und sonil ein

guter Gradmess€rfilr den Eriolg des Proj€Kes. Das 2008 ge-

stadete PojeK eneicht in ischen rund 400 Schüle(innen). Es

nnanziensich ausSpend6n, Zuwondungsnzum B€ispi€l von der

Aktion [,4ensch sowie Geldem des Europäischen Soziallonds.

lnfos: Power tür die Kids e.Vt Katja Bläsche, Tel. 0391/
55581 54, E-[,4ail: info@powerfu€diekids.de, wwwpowertueF


